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ganifator, ber glärtgertbe Hopf. 3m fiuftballon ftieg er am
7. Dltober 1870 aus bem Belagerten Saris, ftampfte bud)=
ftäfelid) Seere -aus bem Soben, bie Oftarmee unter Sourbali,
bie fioirearmee, bie Sorbarmee. Tiefe Bunt 3ufammen=
getoürfelten Mili3feeere tonnten freiliefe gegen bie 3beutfd)en
nichts ausrichten. Tas änbert an ber ©infcfeäfeung ber oon
©ambetta geleifteten SIrbeit inbes nichts.

Unb nach bem Hriege tourbe ©amBetta, ben man nicht
mit Unrecht ben Sater bes Opportunismus nennt, bie Seele,
ja bie fßerfonifüation bes Seoancfeegebanlens in granlreicfe.
Meite Greife hulbigten ber Meinung, bah nur ©amBetta
ben Seoancfee=©ebanlen in abfefebarer 3eit oertoirllicfeen
tonne. TaneBen mar ©amBetta ber unbebingte Maferer bes
republilanifcfeen Snn3ips. Ohne feine Macfefamleit hätte
ber monarchiftifche Sutfdj non 1877 burch Mac Mai)du,
bem Sräfibenten ber Sepublil unb bem |>er3og be Sroglie
als Minifterpräfibenten unbebingt ©rfolg gehabt. Tie Ser»
eittung oertiefte bie Sollstümlicfeleit bes mit einer bämo»
nifchen Serebfamleit Segabten, bem 3ubem bie tünftlerifche
Sonn ber Sebe toie teinem 3toeüen 3U ©ebote ftanb. ©r
tourbe 1879 Hammerpräfibent unb fat) bei ben Hammer»
roahlen 1881 374 unbebingte Anhänger in bas i>aus ein»
3iefeen. Sreilich, feine Minifterpräfibentfcfeaft oom Sooember
1881 toar eine gana tur3e Wfföre. Hnglüdlicfee ïtufeenpoiitif,
bie auf nichts ©eringeres ats bie ©ntfeffelung eines euro»
päifchen Krieges ausging, liefe bie Hammer oor ben lefeten
Honfeguemen 3uriidftefeen. Ter Sollstümlicfeleit ffiambettas
tat bas teine ©inbufee.

Sis junger Sboolat tarn ©antbeita 1859 nach Saris,
©rft 1868 im Saubinpro3efe tourbe fein Same in ber Seffent»
licfeleit genannt, ©r oerteibigte ben alten Telescltge, ber aus
gefammelten ©elbern bem 1851 auf ben Sarrilaben gefal»
lenen Sollsoertreter Saubin ein Tenlmal errichtet hatte.
Tabei machte er aus feiner republitanifihen ©efinnung fein
Defel, tourbe im 3ahre barauf infotgebeffen gleich oon 3toei
Greifen, Saris unb Sîarfeille, als Sollsoertreter in bie
Hammer abgeorbnet.

©ine eitrige SIinbbarment3ünbung fällte ben Ueber»
eifrigen im 3®nit feines fiebens. 3. S. Mibmann anbmete
ihm im „Sunb" oon 1883 ein ©ebicfet, in toelchem fich bie
Morte finben:

„3n ahnungsbuntler Stunbe hat oollenbet
Ter Mann ber Tat, ber $ranlreid)s Seele toar,
Ter Mahn bes fiihnen Suges in ©efafer,
Ter Mann, bem auch ber Sfeinb nun Hränse fpenbet."

-g-

3of)it ©alstîîort^.
(Ter Träger bes literarifcfeen Sobelpreifes oon 1932.)

Son © e r h a r b Schäle.
3n ben lebten Saferen feat ficfe in Teutfcfelanb ber eng»

lifcfee Ticfeter ©atsuiortfet) überrafcfeenb fcfenell burcfegefefet.
Tiefer grofee europäifcfee ©piler, beffen gepflegten unb präg»
nanten Stil toir in feinen oieloerbreiteten Soutanen be»

tounbern, biefer ausge3eid)nete Tramatiter, Sefcfereiber fo=

3ialer unb menfd)Iid)er ©egenfäfee, Hämpfer gegen alles
©nge unb Sürgerlicfee, beffen Merl als Teiltoeifes unb
®an3es toir fcfeäfeen unb acfeten, lebt abfeits oon bem fii»
teraturgetriebe ber fogenannten „Hreife". Seine fiaufbafen
uoeift nichts Sufeergetoöfenlicfees auf. Sis Sofen eines ebenfo
reichen toie belannten Secfetsantoaltes tourbe er am 14.
Suguft 1867 in ©oombe Marren (Sübenglanb) geboren,
©r oerlebte feine 3ugenb im fagenumtoobenen Teoonffeire,
befucfete Srioatfcfeulen, ftubierte, tarn nach Orforb, toar be»

lannt burcfe fportlicfee Seiftungen unb follte toie feine Sor»
fahren Secfetsamoalt toerben. 1889 toirb er Toltor juris,
aber bas Sarbarifcfee unb Unmenfcfeliifee ber Secfetspflege»
metfeoben toibert ifen an, er toirb nicht Sboolat, fonbern
gefet "in bem Safer auf eine breijäfertge Meltreife, too er
anfangen follte fein Srot 3U oerbienen. Stuf biefer Melt»

reife lernt er einen Miatrofen lernten, mit bem ifen bis 31t

beffen Tobe eine begliche greunbfcfeaft oerbanb. Tiefer
Seemann feiefe Sofepfe ©onrab, er tourbe berühmt als ber
englifcfe fcfereibenbe grofee polnifcfee Ticfeter.

Mit 26 Saferen machte ©alstoorlfet), ber an leinen Seruf
benlt, ben noch feine beftimmte Seigung leitet, feine erften
Scfereiboerfucfee. ©s entftefet ein Sanb ©r3äfelungen, ber unter
einem Sfeubonpm erfcfeeint. Tiefes erfte ©aIstoorifet)»Su(fe
toirb aber balb nach bem ©rfcfeeinen oom Sutor aus beim

Stufefeanbel ge3ogen. Mit 32 Saferen fcfereibt er feinen erften
Soman, eine unreife, nod) alle Mängel bes Anfängers 3ei=

genbe Srbeit. 1900, alfo mit 33 Saferen, fcfereibt ©als»
toortfen ben erften guten Soman unb beginnt bamit feine
an lünftlerifcfeen unb finan3iellen ©rfolgen reiche fiaufbafen.

Sn ben Saferen 1904 bis 1906 legt fid) ffialstoortfeps
heute gerühmte ©igenart unb Serfönlicfelett bes Stils unb
Themas feft. Turcfe einen neuen Soman („Ter reiche

Mann") toirb er fcfenell berühmt unb biefem Sudjerfolg
fcfeliefet ficfe fein erfter bramatifcfeer ©rfolg („Ter 3igaretten=
haften") an. Seit biefem Süfenenerfolg feat ©alstoortfen
immer ftärlere unb ausgebefentere Siege auf bem Theater
baoongetragen.

Sn feinen Stüden ftecit mitunter Sropaganba unb Ten»
bett3. 3umal er mit Sefeemens unb ooll Sronie gegen
Ltnterbrüdung, gegen Ungerecfeiigleit unb Unmenfcfelicfefeit,
alfo gegen ©efefe unb ©efängnistoefen lämpft (bas in
©nglanb banl ©alstoortfeps einbringlicfeem Hampf grünb»
liefe reformiert tourbe).

Sn ben folgenben Saferen fcfereibt er fo3iallritifcfee Sr=
beitert, ©ffaps, Suffäfee, SÜ33en, ©ebiefete (es eriftieren sroei

©änbe ©ebiefete oon ©alstoortfet) mit einfeunbert ©ebidjten)
unb ©r3äfelungen, bie feinen Sufem über bie ©ren3en ©ng=
lanbs tragen unb feine Meifterfcfeaft in einbringlidjer, ein»

brudsooller Sdjilberung 3eigen, bie betoeifen, toie fefer ficfe

in ber lünftlerifdjen ©eftaltung ber Tidjter mit bem ©feilo»
fopfeen, Satirifer, Somantiler, Sealiften, Hritiler mifefet.

Sn ben Hriegsjaferen probii3iert er toenig, er hilft, too
er lann, toie benn überhaupt feine fiälfsbereitfcfeaft rüfemens»
toert ift. ©alstoortfep ift befefeeiben, er oerfefemäfet ben Se»
Hamerummel. 2In ifem ift nichts oon jenem nafee3U felbft»
oerftänblicfeen ©röfeentoafen grofeer unb, gerühmter Ticfeter,
auffällig ift feöcfeftens feine Seferoiertfee.it, bie man ifem bis»
toeilen oerbeclt unb für Stol3 auslegt. Sad) bem Hriege
arbeitet er toeiter an ber Sorfpte=©feronil, bem grofeen
nationalen ©pos, jener Seifee fcfeöner Somane, bie aud)
ben beutfefeen ©üdsermarlt im Su eroberten. Tie Sri feiner
Menfcfeengeftaltung oerrät ben llugen unb gütigen ©eob»
achter; tiefer Slid unb llare ßrlenntnis für bas Hieine
unb ©rofee im fieben liefe ifen eine Seifee toiefetiger, auf»
rüttelnber Merle fefeaffen. Seine Somane finb belannt,
oon ben Süfenentoerlen finb „Sufti3", „grlucfet", „Senfation"
unb „©efellfcfeaft" oerbreitet.

Samentlid) mit bem lefeten ehielte ber Ticfeter in ©ng=
lanb unb Smerila faft beifpiellofe ©rfolge. ©alsroortfep
feferieb über 3toan3ig Somane unb ebenfo Diele Trauten,
3toei Sänbe ©ebiefete, etroa feefes ©inalter unb annäfeernb
feefes Sänbe ©ffaps, Stubien, Sooellen unb Heinere Sr»
beiten. Tinge, in benen ficfe Strenge unb Snmut mifefeen,
bie feerb finb unb jart sugleicfe.

©s toirb jeben tounbern, bafe biefer !osmopoIitifd)e ©ng=
länber niefet fcfeon feit Saferen bei uns belannt ift. ©rft lange
naefe bem Hriege, too auefe jebe geiftige ©ren3e gefperrt toar,
tauchte fein Same bei uns auf unb jefet betrachten toir
tote ein Munber biefe Seife unb HIarfeeit unb fcfeäfeen ben
Mann, ber uns fo Sieles gab unb noch geben toirb.

toeine menfdjlicfeen Tugenben entfpreefeen ben biefete»

rifefeen.
Tie Sauern, bie in ber Säfee feines fianbfeaufes in

Tartmoore leben, toiffen ifen niefet genug 3U rüfemen. ©r
feat ifenen bei brofeenbem Hmoetter fcfeon manchmal beim
ioeuen geholfen unb oielen feat er fcfeon guten Sat gegeben.
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ganisator, der glänzende Kopf. Im Luftballon stieg er am
7. Oktober 1870 aus dem belagerten Paris, stampfte buch-
stäblich Heere aus dem Boden, die Ostarmee unter Bourbaki,
die Loirearmee, die Nordarmee. Diese bunt zusammen-
gewürfelten Milizheere konnten freilich gegen die Deutschen
nichts ausrichten. Das ändert an der Einschätzung der von
Eambetta geleisteten Arbeit indes nichts.

Und nach dem Kriege wurde Eambetta, den man nicht
mit Unrecht den Bater des Opportunismus nennt, die Seele,
ja die Personifikation des Revanchegedankens in Frankreich.
Weite Kreise huldigten der Meinung, daß nur Eambetta
den Revanche-Gedanken in absehbarer Zeit verwirklichen
könne. Daneben war Eambetta der unbedingte Wahrer des
republikanischen Prinzips. Ohne seine Wachsamkeit hätte
der monarchistische Putsch von 1877 durch Mae Mahon,
dem Präsidenten der Republik und dem Herzog de Broglie
als Ministerpräsidenten unbedingt Erfolg gehabt. Die Ver-
eitlung vertiefte die Volkstümlichkeit des mit einer dämo-
irischen Beredsamkeit Begabten, dem zudem die künstlerische
Form der Rede wie keinem Zweiten zu Gebote stand. Er
wurde 1379 Kammerpräsident und sah bei den Kammer-
wählen 1881 374 unbedingte Anhänger in das Haus ein-
ziehen. Freilich, seine Ministerpräsidentschaft vom November
1881 war eine ganz kurze Affäre. Unglückliche Außenpolitik,
die auf nichts Geringeres als die Entfesselung eines euro-
päischen Krieges ausging, ließ die Kammer vor den letzten
Konsequenzen zurückstehen. Der Volkstümlichkeit Gambettas
tat das keine Einbuße.

Als junger Advokat kam Eambetta 1359 nach Paris.
Erst 1868 im Baudinprozeß wurde sein Name in der Oeffent-
lichkeit genannt. Er verteidigte den alten Delescluze, der aus
gesammelten Geldern dem 1851 auf den Barrikaden gefal-
lenen Volksvertreter Baudin ein Denkmal errichtet hatte.
Dabei machte er aus seiner republikanischen Gesinnung kein
Hehl, wurde im Jahre darauf infolgedessen gleich von zwei
Kreisen, Paris und Marseille, als Volksvertreter in die
Kammer abgeordnet.

Eine eitrige Blinddarmentzündung fällte den Ueber-
eifrigen im Zenit seines Lebens. I. V. Widmann widmete
ihm im „Bund" von 1883 ein Gedicht, in welchem sich die
Worte finden:

„In ahnungsdunkler Stunde hat vollendet
Der Mann der Tat, der Frankreichs Seele war,
Der Mann des kühnen Auges in Gefahr,
Der Männ, dem auch der Feind nun Kränze spendet."

'8-
»«» »»«

John Galsworthy.
(Der Träger des literarischen Nobelpreises von 1933.)

Von Gerhard Schäke.
In den letzten Jahren hat sich in Deutschland der eng-

lische Dichter Galsworthy überraschend schnell durchgesetzt.
Dieser große europäische Epiker, dessen gepflegten und präg-
nanten Stil wir in seinen vielverbreiteten Romanen be-
wundern, dieser ausgezeichnete Dramatiker, Beschreiber so-

zialer und menschlicher Gegensätze, Kämpfer gegen alles
Enge und Bürgerliche, dessen Werk als Teilweises und
Ganzes wir schätzen und achten, lebt abseits von dem Li-
teraturgetriebe der sogenannten „Kreise". Seine Laufbahn
weist nichts Außergewöhnliches auf. Als Sohn eines ebenso
reichen wie bekannten Rechtsanwaltes wurde er am 14.
August 1867 in Coombe Warren (Südengland) geboren.
Er verlebte seine Jugend im sagenumwobenen Devonshire,
besuchte Privatschulen, studierte, kam nach Oxford, war be-
kamst durch sportliche Leistungen und sollte wie seine Vor-
fahren Rechtsanwalt werden. 1889 wird er Doktor juris,
aber das Barbarische und Unmenschliche der Rechtspflege-
Methoden widert ihn an, er wird nicht Advokat, sondern
geht in dem Jahr auf eine dreijährige Weltreise, wo er
anfangen sollte sein Brot zu verdienen. Auf dieser Welt-

reise lernt er einen Matrosen kennen, mit dem ihn bis zu
dessen Tode eine herzliche Freundschaft verband. Dieser
Seemann hieß Joseph Tonrad, er wurde berühmt als der
englisch schreibende große polnische Dichter.

Mit 26 Jahren machte Galsworthy, der an keinen Beruf
denkt, den noch keine bestimmte Neigung leitet, seine ersten
Schreibversuche. Es entsteht ein Band Erzählungen, der unter
einem Pseudonym erscheint. Dieses erste Ealsworthy-Buch
wird aber bald nach dem Erscheinen vom Autor aus dem
Buchhandel gezogen. Mit 32 Jahren schreibt er seinen ersten
Roman, eine unreife, noch alle Mängel des Anfängers zei-
gende Arbeit. 1900, also mit 33 Jahren, schreibt Eals-
worthy den ersten guten Roman und beginnt damit seine

an künstlerischen und finanziellen Erfolgen reiche Laufbahn.
In den Jahren 1904 bis 1906 legt sich Galsworthys

heute gerühmte Eigenart und Persönlichkeit des Stils und
Themas fest. Durch einen neuen Roman („Der reiche

Mann") wird er schnell berühmt und diesem Bucherfolg
schließt sich sein erster dramatischer Erfolg („Der Zigaretten-
kästen") an. Seit diesem Bühnenerfolg hat Galsworthy
immer stärkere und ausgedehntere Siege auf dem Theater
davongetragen.

In seinen Stücken steckt mitunter Propaganda und Ten-
denz. Zumal er mit Vehemenz und voll Ironie gegen
Unterdrückung, gegen Ungerechtigkeit und Unmenschlichkeit,
also gegen Gesetz und Eefängniswesen kämpft (das in
England dank Galsworthys eindringlichem Kampf gründ-
lich reformiert wurde).

In den folgenden Jahren.schreibt er sozialkritische Ar-
besten, Essays, Aufsätze, Skizzen, Gedichte (es existieren zwei
Bände Gedichte von Galsworthy mit einhundert Gedichten)
und Erzählungen, die seinen Ruhm über die Grenzen Eng-
lands tragen und seine Meisterschaft in eindringlicher, ein-
drucksvoller Schilderung zeigen, die beweisen, wie sehr sich

in der künstlerischen Gestaltung der Dichter mit dem Philo-
sophen, Satiriker. Romantiker, Realisten, Kritiker mischt.

In den Kriegsjahren produziert er wenig, er hilft, wo
er kann, wie denn überhaupt seine Hilfsbereitschaft rühmens-
wert ist. Galsworthy ist bescheiden, er verschmäht den Re-
klamerummel. An ihm ist nichts von jenem nahezu selbst-
verständlichen Größenwahn großer und gerühmter Dichter,
auffällig ist höchstens seine Reserviertheit, die man ihm bis-
weilen verdeckt und für Stolz auslegt. Nach dem Kriege
arbeitet er weiter an der Forsyte-Chronik, dem großen
nationalen Epos, jener Reihe schöner Romane, die auch
den deutschen Büchermarkt im Nu eroberten. Die Art seiner
Menschengestaltung verrät den klugen und gütigen Veob-
achter; tiefer Blick und klare Erkenntnis für das Kleine
und Große im Leben ließ ihn eine Reihe wichtiger, auf-
rüttelnder Werke schaffen. Seine Romane sind bekannt,
von den Bühnenwerken sind „Justiz", „Flucht", „Sensation"
und „Gesellschaft" verbreitet.

Namentlich mit dem letzten erzielte der Dichter in Eng-
land und Amerika fast beispiellose Erfolge. Galsworthy
schrieb über zwanzig Romane und ebenso viele Dramen,
zwei Bände Gedichte, etwa sechs Einakter und annähernd
sechs Bände Essays, Studien, Novellen und kleinere Ar-
betten. Dinge, in denen sich Strenge und Anmut mischen,
die herb sind und zart zugleich.

Es wird jeden wundern, daß dieser kosmopolitische Eng-
länder nicht schon seit Jahren bei uns bekannt ist. Erst lange
nach dem Kriege, wo auch jede geistige Grenze gesperrt war,
tauchte sein Name bei uns auf und jetzt betrachten wir
wie ein Wunder diese Reife und Klarheit und schätzen den
Mann, der uns so Vieles gab und noch geben wird.

^zeine menschlichen Tugenden entsprechen den dichte-
rischen.

Die Bauern, die in der Nähe seines Landhauses in
Dartmoore leben, wissen ihn nicht genug zu rühmen. Er
hat ihnen bei drohendem Unwetter schon manchmal beim
Heuen geholfen und vielen hat er schon guten Rat gegeben.
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Arnold Brüggen Am TOeer.

(^eifynacljtâauëfteïïimg fcernifdjer ®ünfiler in ber ^unftftaüe in Söcrn.)

©r f>at eine oerhänbnisDoIIe (Sefäörttn urtb Ramerabin 3ur
grau, bie ihm £)ilft, feine Arbeiten abfchreibt, bie er immer
toieber torrigiert, anbert, oerbeffert. Seine rebnerifdfe Se=

gabung toeih man im Sen=©lub, ben er mitbegrünben £>alf,

3U hhähen. Hnb fein Dah gegen Sarbarei, Hnmenfcblichieit
unb ©raufamteit muh ibm, weit über bidherifche SBerbienTte

hinaus, bie 9ld)tung unb S3ertfd)ähung iebes St e n f <h e n
3Utragen.

SBetynadjts^itöftellmtg
bentifdjec $iittftler in ber ^uttft^ûïle.

3m S3eibnad)tsmonat pflegen feit über 40 3aï)ren bie
bernifdfen Rünftter groben ihres Rönnens 3U 3eigen, in»
bem fie gemeinfam eine 91usfteIIung oeranftalten, bie feit
bem Seftehen ber Runfthalle bort ausgeheilt toirb. Diefe
9lusfteIIung toirb alle 3ahre mit berechtigter Spannung
cnoartet. Sie 3eigt bas neuefte Schaffen unferer Rünftler»
fchaft unb erlaubt eine Verfolgung ihrer ©nttoidlung.

3n ber biesjährigen SBeihnadjtsausftellung finb bei 120
Rünftler mit gut 300 Silbern unb Silbniffen oertreten.
Die Heberfidft über eine foldfe 3af)I oerfd)iebenartiger tltr=
beiten toirb bem Sefudfer baburcb erleichtert, baff bei ber
9Inorbnung ber Silber na<h Stöglkhfeit barauf geachtet
tourbe, alle S3erte bes gleichen Rünftlers beifammen 3U
halten. Die 9IusfteIIung übertrifft bie ©rroartungen toeit,
bie man einer berartigen RoIIettiobarbietung geroöhnlid) ent»

gegenbringt. ©s finb nicht nur bie Silber non 9Imiet unb
ßauterburg, fonbern auch bie SSerte anberer Rünftler, bie
über prooin3ieIIem Rönnen ftehen. ©s ift nicht leicht inBg=
lieh, bei einer berart bunten Slusftellung jebem Rünftler
gerecht 3U toerben, unb fo fehlen auchi in biefer Sefprechung
Rünftler, bie Seachtung oerbienten.

Kuno 91 m i e i — toohl ber an Stöglichleiten reichfte
Serner Rünftler — ift oon oerfchtoenberifcher Stacht ber
garben. Stan hat bas ©efühl, bah er aus innerer gülle
gerne unb ohne Stühe bas Sefte 3u geben oermag. Die
beiben grauen im Varl, ber Varl felbft mit bem frifchen

©rün unb bem intenfioen Sot bes Slumenhages laffen
beim Silb „Derbft am Dtmnerfee" eine oerhaltene ßebens»

freubigïeit erraten, toie fie einer abgetlärten Serfönlidheit
eigen ift. 9Iuf bem leicht bahinfahrenben Schiffe, bas in
einem prächtigen ©rün gemalt ift, tarnt man fith leicht eine

Schar fröhlicher Stenfchen beuten. Serge, in fthtoachem

Dunft, faft märchenhaft fern, geben ber fonntäglichen geh»
liebfeit bes Silbes ben paffenben ßhntergrunb.

Die fünf ©emälbe in ber Stifte bes großen Saales
oon St a r tin ßauterburg ftellen Slumen in Döpfen
bar; ein oft oerxoenbetes Stotio, aber feiten in biefer
Steifterfchaft ausgeführt, ßauterburg ift 3urücfhaltenber in
ben garben als 9Imiet, aber gleich toie biefer ein garben»
tünftler. Seine Silber finb am heften aus einiger Difiam
3u betrachten; freilich, um bie feine Dechnif 3U ertennen,
mit toelcher er bei ben oioletten Srinteln (Sr. 133) ben

eigenen ©harattar ber tieinen Slüten 3um 91usbrud bringt,
hat man hart an bas Silb heran3utreten. Das Dalent
ßauterburgs tommt beim Stittelbilb am heften 3um 91us=

bruef: es liegt in ber Serteilung ber garben. Sur baburch
tourbe ber Rünftler bem grofen gormate gerecht, benn oom
3nhalt bes Silbes her — einer Sflan3e - - mürbe ein
tleineres gormat genügen.

3m gleichen Saume befinben fich bie ©emälbe 31 r -

nolb Srüggers, bie als abftratt angefehen toerben
bürfen. greilich abftratt nicht im Sinne einer gütlichen
ßoslöfung oom ©egenftanbe. Seine Serge unb Schluchten
finb 3toar ohne Stühe als foldfe ertennbar, boch erhalten
fie bas ©epräge oon ber feelifdfen ©mpfinbung bes Riinftlers
her. Stan tann bei ihm nicht fagen, hier hat er ben Siefen,
bort ben Dhunerfee bargeftellt — er malt einfach Serge,
Schluchten. SSenn man einige 3eit bas Silb „Schlucht"
(Sr. 33) betrachtet, fo ertennt man nach einiger 3eit Röpfe
oon Stenfchen ober iieren im gels, gleich toie fich manchmal
©ebilbe in ben SSoIten ertennen laffen. ©s finb unberouh'te
Rräfte, bie bas Silb im Setrachter auslöft. 91m inbioi»
bueliften toirït ber Rünftler beim Silb, bas ,,9Im Steer"
betitelt ift. 3m gau3en Silb fcheint eine unruhige, nur
mit Stühe oerhaltene Spannung oerborgen 3U fein.

9IuffaIIenb ift bie greffe Rath ber ßanbfchaftsbilber,
bie ftarter Deimatliebe 9Iusbrud geben. Der ftahlblaue
Siefen, ber blaue See, ruft bie grage coach, ob 9IIfreb
©laus in feinen Silbern einer romantifd)en Sehnfucht
91usbrucJ gibt ober bie RIarheit ber Sergxoelt barftellen
möchte, toie fie etroa an göhntagen 3u fehen ift. 933er fich

an fein Siefenbilb erinnert, bas im lebten 3ahr ausgeftellt
roar, unb ettoa bas Silb Sr. 90 bamit oergleicht, toirb
eine ©nttoidlung im Sinne einer febtoadjen 91uflöfung bes
©egenftanbes burch bie garbe ertennen.

Sod) härter ift biefe ©nttoidlung bei greb S tauf fer
3U bemerten. Die Stifte feiner Silber ift oöllig aufgelöft,
toas einen unfertigen, unficheren ©inbrud hinterläßt, ©s
fcheint, bah er nach' ettoas Seuem fuche. 3t»ei feiner Sil»
ber erinnern noch an bie 9trt, bie er noch' lefetes 3ahr 3eigte,
befonbers burch bie buntlen garben, bie feinen Silbern ettoas
Düfteres oerleihen.

©ut toiebergegeben finb bie ©mmentaler ßanbfchaften
oon S3 er n er S eu h aus. Sein „Sauer" unb „3eitungs=
lefer" finb fauber bargeftellt unb nehmen im Stotio bie
Heberlieferung 91nters auf.

Draugott Senn oon 3ns ift ber Staler bes See»
lanbes. Seine Silber finb fehr ausgeglichen. Gimmel unb
©rbe halten fich bas ®Ieid)getoid)f. glad), 3UtoeiIen fdftoad)
hüglid) ift bas ßanb ausgebreitet, in toeiter gerne 3iebt
fid) ber 3ura hin. Heber ber ßanbfd)aft liegt ettoas bunh>
ooll S3äfferiges, toie man es in Seegegenben 3U beobachten
pflegt.

©infad) unb befdjeiben finb bie 3uralanbfd)aften oon
©arl Sieri. Die garben finb fd)Iid)t unb bunfel. Die
Silber geben aber ben 3ura gut toieber unb 3ählen 3um
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Krnolä krügger: Km Meer.
(Weihucichtsausstellung bernischer Künstler in der Kunsthalle in Bern.)

Er hat eine verständnisvolle Gefährtin und Kameradin zur
Frau, die ihm hilft, seine Arbeiten abschreibt, die er immer
wieder korrigiert, ändert, verbessert. Seine rednerische Be-
gabung weiß man im Pen-Club, den er mitbegründen half,
zu schätzen. Und sein Haß gegen Barbarei, Unmenschlichkeit
und Grausamkeit muß ihm, weit über dichterische Verdienste
hinaus, die Achtung und Wertschätzung jedes Menschen
zutragen.

Weihnachts-Ausstellung
bernischer Künstler in der Kunsthalle.

Im Weihnachtsmonat pflegen seit über 40 Jahren die
bernischen Künstler Proben ihres Könnens zu zeigen, in-
dem sie gemeinsam eine Ausstellung veranstalten, die seit
dem Bestehen der Kunsthalle dort ausgestellt wird. Diese
Ausstellung wird alle Jahre mit berechtigter Spannung
erwartet. Sie zeigt das neueste Schaffen unserer Künstler-
schuft und erlaubt eine Verfolgung ihrer Entwicklung.

In der diesjährigen Weihnachtsausstellung sind bei 120
Künstler mit gut 300 Bildern und Bildnissen vertreten.
Die Uebersicht über eine solche Zahl verschiedenartiger Ar-
beiten wird dem Besucher dadurch erleichtert, daß bei der
Anordnung der Bilder nach Möglichkeit darauf geachtet
wurde, alle Werke des gleichen Künstlers beisammen zu
halten. Die Ausstellung übertrifft die Erwartungen weit,
die man einer derartigen Kollektivdarbietung gewöhnlich ent-
gegenbringt. Es sind nicht nur die Bilder von Amiet und
Lauterburg, sondern auch die Werke anderer Künstler, die
über provinziellem Können stehen. Es ist nicht leicht mög-
lich, bei einer derart bunten Ausstellung jedem Künstler
gerecht zu werden, und so fehlen auch in dieser Besprechung
Künstler, die Beachtung verdienten.

Cuno Amiet — wohl der an Möglichkeiten reichste
Berner Künstler — ist von verschwenderischer Pracht der
Farben. Man hat das Gefühl, daß er aus innerer Fülle
gerne und ohne Mühe das Beste zu geben vermag. Die
beiden Frauen im Park, der Park selbst mit dem frischen

Grün und dem intensiven Rot des Blumenhages lassen
beim. Bild „Herbst am Thunersee" eine verhaltene Lebens-
freudigkeit erraten, wie sie einer abgeklärten Persönlichkeit
eigen ist. Auf dem leicht dahinfahrenden Schiffe, das in
einem prächtigen Grün gemalt ist, kann man sich leicht eine

Schar fröhlicher Menschen denken. Berge, in schwachem

Dunst, fast märchenhaft fern, geben der sonntäglichen Fest-
lichkeit des Bildes den passenden Hintergrund.

Die fünf Gemälde in der Mitte des großen Saales
von Martin Lauterburg stellen Blumen in Töpfen
dar: ein oft verwendetes Motiv, aber selten in dieser
Meisterschaft ausgeführt. Lauterburg ist zurückhaltender in
den Farben als Amiet, aber gleich wie dieser ein Farben-
künstler. Seine Bilder sind am besten aus einiger Distanz
zu betrachten: freilich, um die feine Technik zu erkennen,
mit welcher er bei den violetten Primeln (Nr. 133) den

eigenen Charaktar der kleinen Blüten zum Ausdruck bringt,
hat man hart an das Bild heranzutreten. Das Talent
Lauterburgs kommt beim Mittelbild am besten zum Aus-
druck: es liegt in der Verteilung der Farben. Nur dadurch
wurde der Künstler dem großen Formate gerecht, denn vom
Inhalt des Bildes her — einer Pflanze - würde ein
kleineres Format genügen.

Im gleichen Raume befinden sich die Gemälde Ar-
nold Brüggers, die als abstrakt angesehen werden
dürfen. Freilich abstrakt nicht im Sinne einer gänzlichen
Loslösung vom Gegenstande. Seine Berge und Schluchten
sind zwar ohne Mühe als solche erkennbar, doch erhalten
sie das Gepräge von der seelischen Empfindung des Künstlers
her. Man kann bei ihm nicht sagen, hier hat er den Niesen,
dort den Thunersee dargestellt — er malt einfach Berge,
Schluchten. Wenn man einige Zeit das Bild „Schlucht"
(Nr. 33) betrachtet, so erkennt man nach einiger Zeit Köpfe
von Menschen oder Tieren im Fels, gleich wie sich manchmal
Gebilde in den Wolken erkennen lassen. Es sind unbewußte
Kräfte, die das Bild im Betrachter auslöst. Am indivi-
duellsten wirkt der Künstler beim Bild, das „Am Meer"
betitelt ist. Im ganzen Bild scheint eine unruhige, nur
mit Mühe verhaltene Spannung verborgen zu sein.

Auffallend ist die große Zahl der Landschaftsbilder,
die starker Heimatliebe Ausdruck geben. Der stahlblaue
Niesen, der blaue See, ruft die Frage wach, ob Alfred
Glaus in seinen Bildern einer romantischen Sehnsucht
Ausdruck gibt oder die Klarheit der Bergwelt darstellen
möchte, wie sie etwa an Föhntagen zu sehen ist. Wer sich

an sein Niesenbild erinnert, das im letzten Jahr ausgestellt
war, und etwa das Bild Nr. 90 damit vergleicht, wird
eine Entwicklung im Sinne einer schwachen Auflösung des
Gegenstandes durch die Farbe erkennen.

Noch stärker ist diese Entwicklung bei Fred Stauffer
zu bemerken. Die Mitte seiner Bilder ist völlig aufgelöst,
was einen unfertigen, unsicheren Eindruck hinterläßt. Es
scheint, daß er nach etwas Neuem suche. Zwei seiner Bil-
der erinnern noch an die Art, die er noch letztes Jahr zeigte,
besonders durch die dunklen Farben, die seinen Bildern etwas
Düsteres verleihen.

Gut wiedergegeben sind die Emmentaler Landschaften
von Werner Neuhaus. Sein „Bauer" und „Zeitungs-
leser" sind sauber dargestellt und nehmen im Motiv die
Ueberlieferung Ankers auf.

Traugott Senn von Ins ist der Maler des See-
landes. Seine Bilder sind sehr ausgeglichen. Himmel und
Erde halten sich das Gleichgewicht. Flach, zuweilen schwach
hüglich ist das Land ausgebreitet, in weiter Ferne zieht
sich der Jura hin. Ueber der Landschaft liegt etwas dunst-
voll Wässeriges, wie man es in Seegegenden zu beobachten
pflegt.

Einfach und bescheiden sind die Juralandschaften von
Carl Bieri. Die Farben sind schlicht und dunkel. Die
Bilder geben aber den Jura gut wieder und zählen zum
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